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Als gelernter Einzelhandelskauf-
mann hatte Klaus Sommerauer 
ursprünglich mit Immobilien 
nichts zu tun. Die ersten Berüh-
rungspunkte mit der Thematik 
bekam er 1992, als er bei Raiffeisen 
Immobilien zu arbeiten begann. 
In den folgenden sieben Jahren 
baute er die Geschäftsstelle in 
Bruck auf, ehe er 1999 den Schritt 
in die Selbständigkeit wagte. Ge-
meinsam mit seiner Schwester 
Sabine Hirschhofer startete er den 
Zwei-Mann/Frau-Betrieb in Bruck. 
Im März 2016 folgte die Übersied-
lung an den jetzigen Standort in 
Kapfenberg. Seither hat sich in der 
Branche einiges getan, aber auch 

bei Sommerauer persönlich, hat 
er doch in der Zwischenzeit zu-
sätzlich die Ausbildung zum all-
gemein beeideten und gerichtlich 
zertifizierten Sachverständigen 
für Liegenschaftsbewertungen ab-
solviert.

Kunden aus allen Bereichen
Seine Kunden finden sich steier-
markweit, es sind Privatpersonen 

genauso wie Unternehmen, Ban-
ken, Notare, Rechtsanwälte, Ge-
richte oder auch das Finanzamt. 
Einer seiner ersten großen Auf-
träge war die Vermittlung jenes 
damals rund 60.000 m2 großen 
Grundstückes, auf dem sich heu-
te der Montanterminal befindet. 
„Das war damals gleich zu Beginn 
einer meiner größten Aufträge“, 
erzählt Klaus Sommerauer stolz.

Aber was hat sich in den letzten 
25 Jahren eigentlich Gravierendes 
verändert? „Die Menschen sind 
mit Sicherheit grundsätzlich auf-
geschlossener geworden“, glaubt 
der dreifache Familienvater. „Die 
Branche an sich hat sich insofern 
verändert, da die Anzahl jener 
Menschen, die einen Immobili-
enmakler konsultieren gestiegen 
ist. Durch Corona ist außerdem 
der Drang vieler Menschen in 
die Natur größer geworden, viele 
Menschen haben in dieser Zeit 
auch ihre Wohnsituation ange-
passt: Sie wollten mehr Raum ha-
ben, mehr Bewegungsfreiheit und 
auch jederzeit ins Freie können. 
Wochenendhäuser wurden in die-
ser Zeit immer beliebter“, erzählt 
Sommerauer.“ Die Immobilien 
waren dementsprechend nachge-
fragt, die Preise dafür sind massiv 
gestiegen. Aber mittlerweile wen-
det sich dieses Blatt wieder: „Die 
Kaufkraft der Leute ist gesunken, 
und das hat mehrere Gründe: Ei-

nerseits sind in den letzten Mona-
ten und Jahren die Betriebskosten 
gestiegen, andererseits ist es auch 
schwieriger geworden, einen Kre-
dit bei der Bank zu bekommen. 
Und wenn man einen Kredit be-
kommt, sind die Zinsen dement-
sprechend hoch  – das kann sich 
nicht mehr jeder leisten.“ 

Mehr Miete als Kauf
Das Mieten von Immobilien ist 
daher momentan wieder mehr 
nachgefragt als der Kauf, dennoch 
ist und bleibt der begeisterte Hob-
byjäger optimistisch: „Das wird 
sich in den nächsten Monaten 
wieder einpendeln; zwar werden 
die Zinsen nicht mehr auf das Ni-
veau wie vor ein paar Jahren sin-
ken, aber sich dennoch deutlich 
niedriger als jetzt einpendeln“, 
glaubt er.
Was seiner Überzeugung nach 
ebenfalls eintreten wird: dass in 
Zukunft bei Erbschaften sehr häu-
fig auch eine Restverschuldung 

mitübernommen werden muss: 
„Die Leute finanzieren sich heut-
zutage ihre Immobilien viel lang-
fristiger, d.h. erbt ein Kind bspw. 
das Haus seiner Eltern, muss nicht 
unbedingt gesagt sein, dass die-
ses schon schuldenfrei ist“, glaubt 
Sommerauer.

Erfolgsrezept
Nach 25 erfolgreichen Jahren im 
Geschäft, was ist das Erfolgsre-
zept? „Als Immobilienmakler 
musst du freundlich sein, ehrlich 
und kompetent. Die Leute müs-
sen das Gefühl haben, dass sie dir 
vertrauen können. Und natürlich 
brauchst du Fachwissen; daher 
ist ständige Weiterbildung ganz 
wichtig. Und die Erfahrung macht 
natürlich auch viel aus“, ist er 
überzeugt. Und, das Allerwichtigs-
te: „Du brauchst gute Mitarbeiter. 
Ich habe mittlerweile fünf davon 
und ich sage ohne Übertreibung, 
dass es das beste Team ist, das 
man haben kann.“

„Die Kaufkraft der     Leute ist gesunken“

Immobilienmakler Klaus Sommerauer (vorne) ist überzeugt, das beste 
Team zu haben, das man nur haben kann. Foto: Privat

Am 1. Februar 1999 hat 
Klaus Sommerauer 
sein Immobilien-Büro 
– damals noch in der 
Stadt Bruck – eröffnet. 

von angelika kern

Die Konjunktur befindet sich 
auch in der Zeit rund um den 
Jahreswechsel in einer Abwärts-
spirale. Im neuen Wirtschafts-
barometer der steirischen 
Wirtschaftskammer wird das 
Wirtschaftsklima als äußerst 
frostig eingestuft. „Wir brauchen 
jetzt eine Entlastung der Unter-
nehmen“, mahnt Regionalstel-
lenobmann Thomas Marich-
hofer. Er fordert von der Politik 
„Taten statt Worte“, vor allem, 
was die Lohnnebenkosten be-
trifft. 80,2 Prozent der befragten 
Unternehmen stufen die gestie-
genen Arbeitskosten nämlich 
als größte Herausforderung ein, 
wobei 79,1 Prozent nach wie vor 
auch unter einem Arbeits- und 
Fachkräftemangel leiden. „Es 
kann nicht sein, dass der Staat 
der größte Nutznießer der ho-
hen Kollektivvertragsabschlüsse 
ist. Dieser muss die Betriebe in 
Form einer Lohnnebenkosten-
Senkung unterstützen“, betont 

Marichhofer. 
„Eine baldige Besserung oder 
gar ein Aufschwung ist nicht in 
Sicht“, erläutert Martina Romen-
Kierner, Leiterin der WKO-Regi-
onalstelle Bruck-Mürzzuschlag.
„Die Situation ist äußerst ernst. 
Es braucht seitens der Politik 
endlich entschiedene Taten, vor 
allem, was die Lohnnebenkosten 
angeht“, betont Marichhofer. Sie 
steigen mit den zuletzt hohen 
Kollektivvertragsabschlüssen 

noch einmal deutlich an. „Der 
Staat darf nicht größter Profiteur 
dieser Erhöhungen sein, die un-
sere Betriebe über die Schmerz-
grenzen hinaus belasten“, so 
der Obmann der Regionalstelle 
Bruck-Mürzzuschlag. Er fordert 
deshalb eine deutliche Senkung 
als Signal der Entlastung. 
Das entspricht nämlich auch 
den Hauptsorgen der steirischen 
Wirtschaft: 80,2 Prozent der be-
fragten Unternehmen in der 
Hochsteiermark sehen die Ar-
beitskosten als eine der größten 
Herausforderungen. Aber auch 
der Arbeits- und Fachkräfteman-
gel (79,1 Prozent) und die Ener-
giekosten (50,1 Prozent) belasten 
die Betriebe. „Angesichts der he-
rausfordernden Rahmenbedin-
gungen ist es bemerkenswert, 
dass eine der unternehmeri-
schen Hauptsorgen nach wie vor 
dem Personalmangel gilt – das 
zeigt, wie akut der Handlungsbe-
darf hier ist“, so Marichhofer. 

Thomas Marichhofer und Martina 
Romen-Kierner. Ekatarina Paller

Unserer Wirtschaft fröstelt es
Das Wirtschaftsklima bleibt zum Jahresende äußerst frostig.

Die hochsteirische Wirtschafts-
entwicklung im Detail (siehe 
Beitrag rechts):
• Umsatz: Im Winter 2023 mel-
den wieder mehr Unternehmen 
eine negative Umsatzentwick-
lung (Umsatz bisher gesunken: 
42,6 Prozent; gestiegen: 34 Pro-
zent).  Auch für die kommen-
den zwölf Monate ist mit keiner 
Trendumkehr zu rechnen.
• Preise: Der Inflationsdruck 
lässt allmählich nach, die Trend-
pfeile zur Saldenentwicklung 
sind im Winter 2023 klar nach 
unten gerichtet. 22,6 Prozent 
der befragten Betriebe erwarten 
sogar eine Preissenkung.
• Investitionen: Der Wachs-
tumsmotor „Investitionen“ ge-
rät zusehends ins Stottern. Die 
Mischung aus einer schwachen 
Konjunktur und einem höhe-
ren Zinsniveau drücken auf die 
Investitionsbereitschaft der 
Unternehmen. 
• Beschäftigung: Angesichts des 
konjunkturellen Abschwungs 
lässt auch die Arbeitskräf-
tenachfrage allmählich nach.

IM DETAIL

STEIERMARK. Das Jahr 2023 war 
wirtschaftlich kein einfaches, das 
zeigt auch die Insolvenzstatistik 
des Alpenländischen Kreditoren-
verbands. Demnach gab es steier-
markweit 430 eröffnete Insolven-
zverfahren – knapp 20 Prozent 
mehr als 2022. Auch vor der Co-
vid-Pandemie wurde dieser Wert 
nicht erreicht, 2018 gab es 408 er-
öffnete Insolvenzverfahren, 2019 
waren es 387. Die zahlenmäßig 
meisten Insolvenzen gab es in 
der Braubranche mit 98, gefolgt 
von Handelsunternehmen mit 
94 und der Gastronomie mit 75. 
Nach Passiven geordnet gab es 
mit der geomix AG (34,14 Mio. 
Euro) die größte Insolvenz am 
Landesgericht Leoben.

2023 gab es in der Steiermark 430 
Insolvenzverfahren. Foto: Unsplash/Graham

Starker Anstieg bei 
Insolvenzverfahren
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